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Schwarze Tage für öie Sowjetluftwaffe
Im Donnerstag 155, am Freitag bisher 76 Abschüsse bei geringsten eigenen Verlusten gemeldet

„Ich begehe jedes Staatsverbrechen "* Berlin , 7. Mai.
Erst vor wenigen Tagen wurde der außerordent¬

lich hohe Verlust der sowjetischen Lustwaffe, die im
April 1082 Flugzeuge einbußte, bekannt . Die unbe¬
strittene Ueberlegenheit der deutschen Luftwaffe,
die aus dieser Zahl spricht, wurde durch die Ereig¬
nisse der beiden letzten Tage, die für die Sowjet -
Luftwitffe zu schwarzen Tagen wurden» noch beson¬
ders unterstrichen .

Die deutsche Lustwaffe errang im Lauf des Frei¬
tags erneut stärkste Erfolge an mehreren Abschnit¬
ten der Ostfront. In heftigen Luftkämpfen wurden
«ach den bisher eingelaufenen Meldungen 71 sow¬
jetische Flugzeuge abgeschoffen und 5 weitere durch
die Flak zum Absturz gebracht. Am Donnerstag
verloren die Sowjets , wie gemeldet , 155 Flugzeuge
bei nur fünf eigenen Verlusten, im Verlauf von 48
Stunden also mehr als 230 Flugzeuge.

Mein in der großen Luftschlacht über
Drei verloren die Bolschewisten am Donnerstag
von etwa 100 Jagd - , Schlacht- und Kampfflugzeu¬
gen, die einen unserer Flugplätze in diesem Raum
anzugreifen versuchten, 53 Flugzeuge . Davon schos¬
sen deutsche Jäger bei nur einem einzigen
V e r l u st 44 Maschinen ab , Flakartillerie der Luft¬
waffe weitere neun Flugzeuge . Bei ebenfalls ver¬
geblichen Angriffsbersuchen auf andere Flug plätze
des mittleren Abschnitts der Ostfront verlor der
Gegner 13 Flugzeuge in Luftkämpfen , in denen sich
spanische Jagdflieger besonders auszeichneten.

Im Raum von O r e l wiederholten sowjetische
Schlacht- und Jagdflugzeuge am Freitag ihre An¬
griffsversuche, die am Vortag mit so schweren Ver¬
lusten zusammengebrochen waren . Bei nur gerin¬
ger Bewölkung stellten unsere Jagdverbände die
sowjetischen Flieger schon in Frontnähe und schos¬
sen wiederum 4>en größten Teil der angreifenden
Maschinen in heftigen Luftkämpfen ab. . 34 feind¬
liche Flugzeuge , unter denen mehr als 20 Schlacht¬
flugzeuge waren , schlugen schwer getroffen und
brennend am Boden aus. Die Flakbatterien der
Luftwaffe beteiligten sich wirksam an der Abwehr
der sowjetischen Angriffe . Sie schossen nach bisher
vorliegenden Meldungen fünf Bomber ab.

Im Süden der Ostfront , wo Kampf- und
Sturzkampfverbände die Abwehrschlacht des Heeres
im Kuban - Brückenkopf mit ununterbroche¬
nen Vombenangriffen unterstützten , entwickelten sich
am Freitag zahlreiche Luftkämpfe.. Bisher sind 34
deutsche Luftsiege gemeldet.

Von den 155 Flugzeugen , die die Bolschewisten,

wie im Wehrmachtbericht gemeldet, allein am Don¬
nerstag einbüßten , wurden

neun durch Einheiten des Heeres mit Infan¬
terie-Waffen zum Absturz gebracht.

Drei Flugzeuge schossen deutsche Grenadiere im
Raum östlich Slawiansk , fünf nordöstlich Charkow
und eins nördlich Orel ab. Flakartillerie des Heeres
vernichtete drei weitere Flugzeuge , so daß am 6. 5.
allein zwölf Sowjetflugzeuge durch Truppen des
Heeres abgeschossen wurden.

Die meist im Tiefflug , wenige Meter über dem
Boden angreifenden Flugzeuge blieben dem Infan¬
teristen nur für Sekunden ein günstiges Ziel .
Diesen Augenblick muß der Grenadier in dem un¬
gleichen Kampf blitzschnell erfassen und im Hagel
der feindlichen Bomben und der Bordkanonen die
verwundbaren Stellen des Angreifers — den Motor ,
die Bordkanzel und insbesondere den Piloten selbst
— unter Feuer nehmen. Unsere Grenadiere haben
diesen Kampf gegen feindliche Flugzeuge unzählige
Male mit Karabinern und Maschinengewehr geführt
und allein

im Osten mit bisher über tausend Abschüssen
stegreich bestanden.

Der Wschuß eines Kampfflugzeuges mit Infan¬
teriewaffen verlangt von dem Schützen ein hohes
Maß an Mut und Entschlossenheit sowie ein nicht
alltägliches Soldaten glück . Bei einem Angriff
von sieben sowjetischen Schlachtfliegern auf den
Rastplatz einer Versorgungsstelle sprang der Ma¬
schinengewehrschütze eines Mannschaftstransport¬
wagens an sein Maschinengewehr, mit dem er das
Feuer sofort eröffnete. Die Sowjetflugzeuge stürzten
sich wie die Habichte im Tiefflug aus den -Schützen
und griffen ihn . mit Maschinengewehrfeuer , Bord¬
kanonen und Bomben an . Trotzdem blieb der Gre¬
nadier unerschrocken hinter seinem Gewehr und rich¬
tete es immer auf den nächsten der gefährlichen An¬
greifer . Im Hagel der feindlichen Geschosse und
Granaten jagte er den Schlachtfliegern seine Feuer¬
stöße entgegen. Auch als . zwei . Bomben , die etwa 50
Meter vor ihm ausgeklinkt , dicht über seinen Kopf
hinwegflogen und zehn Meter hinter ihm explodier¬
ten , feuerte er unbeirrt weiter . Aus kürzester Ent - '
fernung schoß er das Flugzeug in Brand , das we¬
nige Meter weiter auf den Boden aufschlug und in
Flammen äufging . Nachdem er einige Sekunden spä¬
ter auch noch ein zweites Sowjetflugzeug abgeschos¬
sen hatte , drehten die übrigen ab. Der tapfere Gre¬
nadier hatte in wenigen Augenblicken von sieben an - -
greifenden Schlachtfliegern zwei , abgeschossen und da¬
mit den gefährlichen Angriff auf wichtigstes Versor¬
gungsgut erfolgreich abgewiesen.

Schwere Schlacht in Tunesien
dnb Ans dem Führerhauptquartier, 7. Mai .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

An der Ostfront des Kuban - Brücken¬
kopses hielten die harten Abwehrkämpfe an. Die
Sowjets , die unter Einsatz zahlreicher Panzer gegen
unsere Stellungen anrannten, wurden erneut blutig
abgewiesen .

I « zahlreichen heftigen Luftkämpfen und
durch Flakartillerie wurden gestern 146, durch In¬
fanteriewaffen neun weitere Sowjetflugzeuge abge¬
schoffen. Davon wurden allein 50 von insgesamt 70
angreifenden Flugzeugen bei einem gescheiterten
Anflug aus Orel vernichtest Die eigene» Verluste
an der gesamten Ostfront betrugen fünf Flugzeuge.

Marine -Küstenbatterien versenkten im Seekanal
bei Leningrad zwei sowjetische Wachboote «nd
beschädigten zwei weitere schwer.

In Tunesien griff der Feind mit vielfach
überlegenen Infanterie - «nd Panzerverbänden, die
von starken Fliegerkräften unterstützt wurden, die

Der Führer nahm Abschied
von Viktor Lutze

Höchste Ehrung des Stabschefs
der SA

In Gegenwart des Führers fand am
Freitagnachmittag im Mosaiksaal der
Neuen Reichskanzlei der feierliche Partei¬
trauerakt für den bei einem Autounfall
auf tragische Weise ums Leben gekomme- .
nen Stabschef der SA Viktor Lutze
statt . Reichsminister Dr. Goebbels wür¬
digte in einer Rede das Werk und die
Persönlichkeit des Verstorbenen . Danach
widmete der Führer seinem alten treuen
Mitkämpfer von Herzen kommende Worte
des Gedenkens und verlieh ihm als v i e r-

ten Deutschen nach den Partei¬
genossen Todt , Heydrich und
Hühnlein die höchste deutsche
Auszeichnung , die oberste Stufe
des Deutschen Orjdens , und legte einen
Kranz an seiner Bahre nieder .

(Ausführlicher Bericht auf Seite 2)

deutsch-italienischen Stellungen im nördlichen und
mittleren Frontabschnitt an . Trotz heldenhafte»
Widerstandes der deutschen «nd italienischen Trup¬
pen und trotz Abwehr zahlreicher Angriffe, bei denen
12 Panzer abgeschoffen und einige hundert Gefan¬
gene eingebracht wurden , gelang dem Feind
an einer Stelle ein tiefer Einbruch .
Die Schlacht dauert in erbitterten Kämpfe « an.

Vor der we st französischen Küste schoß
ein einzelnes deutsches Hafenschutzboot aus einem
angreifenden Bomherverband zwei britische Flug¬
zeuge ab.

Der italienische Wehrmachtbericht
meldete am Freitag u . a. : Die feindliche' Luftwaffe ,
die den Angriff in Tunesien- mit überlegenen Kräf¬
ten unterstützte, verlor im Laufe des Tages zehn
Flugzeuge , davon wurden vier von Jägern und
sechs vpn der Flak abgeschoffen . Reggio Calabria, '
Trapani , Narsala und die Insel Favignana wurden
von Verbänden viermotoriger Bomber angegriffen .

! ‘ .
' ‘
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(Presse-Hoffmann, Zander-Multiplex-K.) ■

# Pforzheim , 8. Mai .

Dieser Krieg mußte kommen, um dem deutschen
Volke zu zeigen, wer eigentlich sein größter Feind ist.
Die verlogensten , gehässigsten , rachesüchtigsten Worte
aus den Lagern unserer Feinde stammen

.
von

den Stammesgenossen derer , denen wir jahr¬
hundertelang Gastrecht eingeräumt hatten , jck zu
einem großen Teil rühren sie von denselben her , die
wir einst bei uns die größten Rollen im politischen,
wirtschaftlichen und kulturellen Leben spielen ließen.
Diese Fremdlinge haben es verstanden, uns Sand in
die Augen zu streuen , und wir in unserer sprichwört¬
lichen Gutmütigkeit haben die Gefahr nicht erkennen
wollen, wobei uns allerdings zu gute zu halten ist,
daß der Jude bei seiner angeborenen Hinterhäl¬
tigkeit sich ausgezeichnet zu tarnen verstand und daß
das gesamte Judentum stets schlau genug war ,
als Macht unsichtbar zu bleiben . Kämp¬
fen kann man aber nur gegen einen sichtbaren
Feind , und deshalb mußte den Juden vom Natio -
nalsozialismus die Tarnkappe vom Kopfe gerissen
werden.

Es war unser Fehler , den Unterschied des Juden¬
tums vom Deutschtum hauptsächlich auf religiösem
Gebiet sehen zu wollen und es nicht rassisch begrei¬
fen zu lernen . Gerade aus der Rasse entspringen
alle jene Eigenschaften, die wir als typisch jüdisch
zu kennzeichnen pflegen und die sich jetzt in unseren
von den Juden und den Ihnen Verpflichteten an¬
gezettelten schweren Schicksalkampf so teuflich ent¬
hüllen . „Es ist"

, sagt der Philosoph Schopenhauer,
der in der Judenstädt Franffurt a . M . lebte und
das Judentum . genau kannte, „ein« höchst oberfläch¬
liche und falsche Ansicht , wenn man den Juden
bloß als Religionssekte betrachtet. Wenn aber gar ,
um diesen Irrtum zu begünstigen, das Judentum
mit einem der christlichen Kirche entlehnten Ausdruck
bezeichnet wird als „jüdische Konfession"

, so ist dies
ein grundfalscher , auf das Jrreleiten absichtlich , be¬
rechneter Ausdruck, der gar nicht gestattet sein sollte .
Vielmehr ist „Jüdische Rat ton " das ' Richtige.
Die Juden haben gar keine Konfession. Der Mono¬
theismus gehört zu ihrer Nationalität und Staats¬
verfassung und versteht sich bei ihnen von selbst .
Man lernt durch den Esra 1 , 8 und 9 das Juden¬
tum von seiner schändlichsten Seite kennen. Hier
handelt das auserwählte Volk nach dem empören¬
den und ruchlosen Vorbilde seines Stammvaters
Abraham . Wie dieser die Hegar mit dem Jsmael
fortjagte , so werden die Weiber, nebst ihren Kin¬
dern , welche Juden während der Babylonischen Ge¬
fangenschaft geheiratet hatten , weggejagt, weil sie
nicht vor der Rasse Mauschel find".

Die Juden konnten sich in das von ihnen ge¬
wünschte falsche Licht stellen , weil diese Eindring¬
linge im liberalistischen Zeitalter , seit etwa 150
Jahren/in ihren Gastländern , also auch in Deutsch¬
land , die Macht der Meinungsbildung an
sich gerissen hatten . Triumphierend bestätigten
immer wieder die Juden ihre Machtstellung. Eine
der haßerfülltesten Erscheinungen des Judentums ,
Wladimir Jabotinsky , konnte behaupten : „Es gibt
nur eine Macht , die wirklich zählt , und das ist die
Macht des - moralischen Druckes . Wir Juden
sinddie machtvoll st e Nation der Welt .
Wir haken diese Macht und wissen sie anzuwenden ."

In der Tat : da die Juden die öffentliche
Meinung nach ihren Wünschen beeinflussen konnten,
konnten sie sich als die .gnachtvollsteNation " — wie
recht hatte doch Schopenhauer , als er das Judentum
eine „Jüdische Nation " bezeichnete ! — betiteln .
Aber nicht nur in der Presse, auch in der Literatur ,
im Theater , in der bildenden Kunst, in der Musik,
im Film , zuletzt auch im Rundfunk , war ihr Ein¬
fluß vorherrschend, und dieser Einfluß war immer
zersetzender Art . Selbst unschöpferisch , da ihnen die
zeugenden geistigen Kräfte Seele und Gemüt fehlen,
verstehen die Juden doch, sich rasch einzufühlen
und sich Fremdes anzueignen . In der Routine find
sie oft überlegen , und im Blenden und Ver¬
blüffen sind sie Meister . Ihre Stärke ist das
Destruktive , der Witz , die Ironie . Kant behauptete,
wie Professor Voigt , ein persönlicher Bekannter des
großen deutschen Philosophen , in seiner Kant -
Biographie schreibt: „Die Juden hätten kein
eigentliches Genie , keinen wahrhaft großen
Mann aufzuweisen : alle ihre Talente und Kennt¬
nisse drehten sich um Ränke und Pfiffe ; mit einem
Wort , sie hätten alle nur einen Judenberstand ."
Hegel hat die richtige Kennzeichnung für das jü¬
dische Wesen gefunden, als er vom „jüdischen
Prinzip der Zerreißung des Lebens "
sprach . Immer hat der Jude den lebendigen Zu¬
sammenhang von Mensch , Welt und Gott zerstört.
Diese Zersetzung machte sich nicht nur in der Kunst
und im Geistesleben bemerkbar, sie zeigte sich auch
in der Politik im Marxismus , der den natür¬
lichen Zusammenhang völkischen Lebens in Klassen
aufspaltete . Diese Zersetzung und Zerreißung
offenbarte sich in der atonalen Musik , bei der
die melodischen Linien unverbunden nebeneinander
herlaufen , und in der bildenden Kunst , di«
keinen Anstand nahm , menschliche Körper in seine

Gliedmaßen auszulösen und sie kunterbunt wieder
zusammenzulegen .

Vaterlandslos wie die Juden sind , unter sich nur
rassisch und geistig gebunden , haben sie keinen orga¬
nischen Zusammenhang mit dem Boden, auf dem sie
leben. Deshalb auch keine Achtung, keine Ehrfurcht,
kein tieferes Verständnis für die völkischen Belange
ihres Gastlandes , für dessen geistige Eigenart und
für dessen Geschichte . Dies erklärt auch die Charak¬
terlosigkeit des Juden , seine Oberflächlichkeit, seine
Neigung zur ironischen , witzelnden und spöttelnden
Betrachtung seiner Umgebung. Gebraucht der Jude
einmal vaterländische Töne , so muß man an ihrer
Echtheit zweifeln . Für den Juden Maximilian Har¬
den (Theodor Witkowsky ) war Eintreten für
den Altreichskanzler nur ein publizistisches Geschäft.
Börne (Löb Baruch ) , der in deutscher Tagesschrift¬
stellerei „machte", gab offen zu : „I ch b e g e h e j e -
des Staatsverbrechen , wozu Sie mich
anreizen , mit tausend Freuden "

, und
Heine, der die deutschen Linden und das deutsche
Herz besang , hatte selber so wenig Herz , daß er als
Emigrant in Paris über Deutschland spotten konnte
und sich mit französischem Geld Hochverratsdienste
bezahlen ließ.

Welche ausschlaggebende Stellung die Juden in
liberalistischer Zeit in Deutschland einnahmen , da¬
von zeugt ein Aufsatz, den der Feuilletonredakteur
der „Vossischen Zeitung "

, Moritz Goldstein, im
Jahre 19i2 in der sonst für die deutschen Kultur -
belänge energisch eintretenden , von Ferdinand . Ave-
narius herausgegebenen Zeitschrift „Kunstwart "
veröffentlichte. In diesem Aufsatz „Deutsch¬
jüdischer Par nah " kommt der Jude Gold-
ftein zu folgendem für uns Deutsche tief beschämen¬
den Ergebnis : „Aus allen Posten , von denen man
sie nicht gewaltsam fernhält , stehen plötzlich Juden ;
die Aufgaben der Deutschen haben die Juden zu
ihrer eigenen Aufgabe gemacht; immer mehr ge¬
winnt es den Anschein, als sollte das deutsche Kul¬
turleben in jüdische Hände übergehen . Das aber hat¬
ten die Christen , als sie den Parias in ihrer Mitte
einen Anteil an der europäischen Kultur gewährten,
nicht erwartet und nicht gewollt. Sie begannen sich
zu wehren , sie begannen wieder , uns fremd zu nen¬
nen , sie begannen , uns im Tempel ihrer Kultur als
eine Gefahr zu betrachte« . Und so stehen wir denn
jetzt vor dem Problem : Wir Juden verwal¬
ten den geistigen Besitz eines Volkes ,
d aß uns die Berechtigung und die
Fähigkeit dazu abspricht ." (Die Sperrun¬
gen befinden sich im Original .)

So weit konnte es in Deutschland kommen , daß
die Juden sich als Verwalter der deutschen
Kultur ausgeben konnten. Diese aufschlußreiche
Aeutzerung des Herrn Goldstein ist nicht das ein¬
zige Bekenntnisdokument für die Einstellung und
Anmaßung der Juden in Deutschland. Hat nicht
auch ein jüdischer Zeitungsmann gewagt, dem deut¬
schen Dichter Dietrich Eckart den Rat zu geben ,
vor den Juden einen Kotau zu machen , damit er
seine Theaterstücke an den verjudeten Berliner Thea¬
tern anbringen könne?

Wie Wespen hatten die Juden die deutsche Presse
überfallen und in ihren Zeitungen ihr Gift gegenalles rein Deutsche verspritzt . Aus der Dichtung wurde
gewinnbringende Literatur gemacht. In den Jahren
vor der Machtübernahme beherrschten die Emil
Ludwig , Jakob Wassermann , Stefan Zweig, Arnold
Zweig, Lion Feuchtwanger , Georg Hermann , Alfred
Döblin den Büchermarkt . Der Jude Kerr spielte
sich als der deutsche Literaturpapst auf , und außer
Gerhart Hauptmann , dessen Werke in dem jüdischen
Verlag Samuel Fischer erschienen, fand selten ein
deutscher Dichter Gnade vor den Augen der jüdi¬
schen Literaturgewaltigen . Max Reinhardt , Otto
Brahm . Barnowsky , Saltenburg , Rudolf Nelson,
Eugen Robert , Hartung . Zickel, Heppner . James
Klein und die besonders geschäftstüchtigen Gebrüder
Rotier — in Wirklichkeit hießen sie samt und son¬
ders anders und hatten sie ihre hundertprozentig
semitischen Namen in gute deutsche umgewandelt —
gaben den Ton in den deutschen Theatern an . Jeß -
ner machte unter dem Beifallsgeschrei der jüdischen
Kritik mit sowjetischer Subvention politisches Thea-
ler . gab Schillers „Räuber " als kommunistisches
Hetzstück und Shakespeares „Hamlet " als anti - '
monarchische Burlesk -Revue. Die Revue hatte über¬
haupt Oberwasser , konnte man doch mit solchen auf
die niedrigsten Instinkte des Massenpöbels spekulie¬
renden Stücke wie „Zieh dich aus " — „Sündig und
süß" — „Zum Paradies der süßen Frauen " — „Häu-
fet der Liebe" — „Berlin ohne Hernd " die besten Ge -
schäfte machen.

Nicht einmal ganz ein Prozent der
Bevölkerung betrug nach der Volkszählung von
1925 der Anteil der Rassejuden — 63,2 Millionen
Deutsche und 600 000 Juden — und trotzdem konn¬
ten sie sich als die „Verwalter " der deutschen Kul¬
tur ausgeben ! Und die Mehrzahl der „wonnigen
Goss" ließen sich die jüdische Oberhoheit , die Frech¬
heit und Anmaßung der Eindringlinge gefallen. Es
war die höchste Zeit , daß 1933 die große Reinigung
kam . Unsere völkische Eigenart , unsere Kultur , un¬
ser ganzes Geistesleben wäre vermanscht worden mit
dem widerlichen , uns so wesensfremden Judentum .
Der jetzige Krieg bedeutet letzten Endes die Be¬
freiung der deutschen und der abendländischen Kul¬
tur von den zerstörenden , zerfetzenden Mächten des
im englisch-amerikanischen Plutokratismus Und im
Bolschewismus inkarnierten Judentums .

Wilhelm Heimer.
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dnb Berlin . 7. Mai .
Im Mosaiksaal der neuen Reichskanzlei fand am

Frettagmittag in Gegenwart des Führers der
feierliche Parteitrauerakt für den bei einem Auto¬
unglück auf tragische Weise ums Leben gekommenen
Stabschef der SA Viktor Lutze statt . Nahezu
alle führenden Männer der Nationalsozialistischen
Partei , des Staates und der Wehrmacht, das ge¬
samte Führerkorps der SA , Vertreter der verbün¬
deten und befreundeten Nationen waren erschienen
und erwiesen durch ihre Anwesenheit dem Toten
die letzte Ehre .

. Der Mosaiksaal hat ein dem tiefen Ernst der
Stunde entsprechendes Gewand angelegt . Auf er¬
höhtem Podest ruht der Sarg , überdeckt mit der
Hakenkreuzfahne, darauf liegen s SA -Mütze und
Ehrendolch. Zwei SA -Obergruppenführer , se ein
General des Heeres , der Luftwaffe und der Wafferi¬
ff , ein Admiral und zwei Gauleiter halten die
Ehrenwache, neben ihnen stehen drei SA -Führer mit
den Ordenskissen. Zur Linken des Sarges steht ein
riesiger Lorbeerkranz des Duce . Fahnen
und Standarten bilden den Hintergrund . Von der
Stirnwand grüßt ein goldgefaßtes Hakenkreuz, und
in silbernem Licht erstrahlen sechs Reichsadler von
der Spitze trauerumflorter Pilonen .

Kurz vor 12 Uhr erscheint die Witwe , geleitet
von Reichsminister Dr . Goebbels , sowie die üb¬
rigen Angehörigen und nehmen in der ersten Reihe
vor der Bahre Platz . Lautlose Stille herrscht in dem
weiten Saal , den die große Trauergemeinde bis auf
den letzten Platz füllt .

Der Führer trifft ein . Während sich die
Anwesenden von ihren Sitzen erheben, schreitet Adolf
Hitler mit seiner Begleitung durch den breiten Mit¬
telgang zum Katafalk und grüßt mit erhobener Rech¬
ten den Toten , den ein hartes , unerbittliches Geschick
so jäh von seiner Seite gerissen hat . Dann wendet
er sich der Witwe zu und drückt ihr lange und
voll Teilnahme die Hand .

Die heroischen Klänge der Trauermusik aus der
Götterdämmerung von Richard Wagner , gespielt von
der Staatskapelle Berlin unter Leitung von Pro¬
fessor Heger, erfüllen den weiten Raum und geben
der feierlich-ernsten Stunde den weihevollen Auftakt.
Als die Töne verhallt sind , tritt Reichsminister Dr .
Goebbels an das Rednerpult .

Die Sebevkrebe Dr. Goebbels
' Wenn ich in dieser Abschiedsstunde als einer der
ältesten Freunde und Weggenossen unseres Stabs¬
chefs vor seiner Bahre stehe , um ihm im Namen des
Führers , seiner Kameraden aus den Reihen der
Reichsleiter . Gauleiter , Obergruppen - und Gau¬
gruppenführer der SA , vieler Millionen SA -Män¬
ner und Parteigenossen , ja ich kann wohl sagen
im Namen des ganzen deutschen Vol¬
kes unser letztes Lebewohl zuzurufen , so tue ich
das in dem Gefühl eines aufrichtigen und tiefen
Schmerzes.

Als am vergangenen Sonnabend am frühen
Nachmittag die Nachricht von dem Autounglück des
Stabschefs kam, da habe ich mich noch mit all seinen
Freunden und Kameraden fest an die Hoffnung ge¬
klammert , daß er uns doch erhalten bleiben würde .
Stundenlang schwebten wir zwischen Furcht und

Sosfnung und kämpften im Geiste mit ihm den
ampf gegen einen unerbittlichen Tod . dem er so

oft schon rn seinem Leben in den Schützengräben
des Weltkrieges und im politischen Kampf furchtlos
ins Auge gesehen hat . Unsere Hoffnung war ver¬
gebens.

Keiner unter seinen alten Freunden , den dre
Nachricht von feinem Sterben dann nicht auf das
tiefste erschüttert hätte .

Ich stand dann ein lehtesmal vor dem toten
Stabschef , und ich schäme mich nicht, zu gestehen ,
daß mich eine tiefe Rührung überkam, als in diesen
stillen Minuten noch einmal meine Gedanken die
vergangenen zwanzig Jahre durchliefen, da ich sein
Freund und Kamerad sein durfte . Er war für uns ,
die wir damsls die Partei im Gau Ruhr begrün¬
deten und aufbauten , das

Sinnbild etmr ewig kämpfende« deutsche«
Jugend.

Hand . Die Partei selbst und insbesondere die SA ,
deren unvergeßlicher Stabschef der Verstorbene war
und bleibt , verneigt sich ein letztes Mal in Schmerz
vor ihrem toten Kameraden .

Viktor Lutze , lieber Freund und treuer Kamerad ,
fahr' wohl! Unsere bewegten Herzen rufen dir beim
Abschied zu : Du kannst jetzt in Frieden ruhen . Wo¬
für du an unserer Seite so treu gekämpft hast» daS
ist nun Wirklichkeit : Das größere Reich ist unser.
Und niemals wird eS vergehen .

SeöüchtnlSanfprache des Sübrers
Als Reichsminister Dr . Goebbels geendet, erhebt

sich der Führer uNo spricht:
In einer Zeit , da der Krieg so schmerzliche Opfer

an Männern und Frauen , ja leider sogar an Kin¬
dern von unserem Volke fordert , trägt die National¬
sozialistische Partei eine besonders hohe Blutlast . In
allen Formationen des Heeres , der Marine , der
Luftwaffe und der Waffen - ff befinden sich die Mit¬
glieder und Anhänger unserer Bewegung und erfül¬
len dort in vorbildlichster Weise ihre Pflicht . Vom
nationalsozialistischen Reichstag angefangen bis zu
den reifen Jahrgängen der Hitlerjugend liegen die
Zahlen der Toten unserer Bewegung prozentual weit
über dem Durchschnitt des Anteils des gesamten üb¬
rigen Volkes.

Allein nicht nur der Krieg fordert Männer und
Frauen von uns , sondern auch oft wahrhaft traurige
Schicksalsschläge . Es ist besonders für mich tragisch ,
erlebe « zu müffen , wie fast jedes Jahr der eine oder
der andere unersetzliche Kämpfer, Mitarbeiter und
Mitgestalter unseres Neuen Reiches abverufen wird
in die Scharen jener, die «ns der Dichter des na¬
tionalsozialistischen Revolutionsliedes im Geiste be¬
gleiten läßt. Nach dem Flugzeugunglück, das den
unvergeßlichen und unersetzlichen Parteigenoffen Dr.
To dt von «ns riß, ist es dieses Mal ein Auto¬
unfall» der die SA ihres Stabschefs, mich persönlich
eines mir in allen Zeiten treu verbundenen Man¬
nes beraubte .

Was über das allgemeine Leben dieses alten
nationalsozialistischen Kämpfers gesagt werden
kann , wurde von meinem Vorredner , der einer seiner
ältesten Freunde war . bereits ausgeführt . 1928/26
habe ich in Westfalen zum erstenmal den SA -FührerViktor Lutze kennengelernt . Seitdem hat mich mit
ihm und seiner Familie nicht nur der gemeinsame
Kampf , sondern darüber hinaus noch etne tiefe
persönliche Freundschaft verbunden .
Dennoch will ich am heutigen Tage in erster Linie
des Mannes gedenken , der sein eigenes Lebens¬
schicksal bedingungslos mit dem meinen verbunden
hat , der mir die ganzen langen Jahre hindurch ein
so treuer und unerschütterlicher Kampfgefährte ge¬
wesen war , daß ich ihm einst in einer sehr
bitteren und schmerzlichen Stunde als
dem Berufensten die Führung meiner
SA glaubte anvertrauen zu können .

Als einer meiner Unbeirrbaren Gefolgsmänner
hat er nun in Erfüllung feines Auftrages die SA
z« jenem Instrument ausgebaut, das sie befähigte,
alle die großen Aufgaben zu erfüllen, die ich ihr
im Laufe der Jahre zuwrisen mußte.

Mein Stabschef der SA , Viktor Lutze , war Zeit
seines Lebens Soldat gewesen . Seinen mir aus
dieser Gefinnung heraus oft vorgetragenen heißen
Wunsch , selbst noch an die Front gehen zu dürfen,
konnte ich nicht erfüllen. Nun hat er trotzdem den
Tod gefunden , der seinem soldatischen Lebe» einen
männlichen Abschluß gibt.

Ich will dir , mein lieber Lutze, vor der Bewegung,
dev SA . wie dem ganzen deutschen Volke nun für
dein treues Kämpsertum meinen tiefsten Dank
aussprechen. Aus dem gewaltigen Ringen , in dem
wir uns befinden und an dem gerade dein Lebens¬
werk einen so reichen Anteil hat , wird das hervor¬
gehen , was uns als , Ziel einst zueinander führte
und für das wir jahrzehntelang rn einem heiligen
Glauben unter äußerster Hingabe eingetreten sind :
Das vor seinen Feinden in seiner eigenen Kraft
gesicherte , von einer wahren Volksgemeinschaft ge¬
tragene Großdeutsche Reich ! In den späte¬
ren Annalen der Geschichte wird dann der Name

des Stabschefs Lutze als eines Mitbegründers
des neuen Reiches ewig weiterleben .

Ihnen , liebe Frau Lutze , gilt mein herzlichstes
Beileid zum Tode des Mannes und Ihres Kindes,
den beiden Söhnen wünsche ich die baldige Ge¬
nesung.

Ich glaube , dem höchsten Orden , den die Partei
zu vergeben hat , keine würdigere Bedeutung für die
Zukunft sichern zu können, als daß ich ihn den ersten
Wegbereitern des neuen Reiches und damit auch
diesem Toten verleihe . Er wird dadurch besonders
geadelt für alle jene, die die Ehre haben werden»
ihn dereinst als Lebende tragen zu dürfen .

Höchste Ehrung durch den Führer
Dann tritt der Führer an das Ordenskiffen

heran und heftet die höchste Auszeichnung ,die das nationalsozialistische Deutschland zu ver¬
leihen hat , über die anderen Ehrenzeichen.

Einen riesigen Kranz legt Adolf Hitler nun an der
Bahre nieder , dann steht er noch einmal grüßend
vor dem Katafalk , abschiedjiehmend von einem sei¬
ner treuesten Gefolgsmänner . Darauf tritt er zu
seinem Platz zurück , und in dem Deutschland - und
Horst-Wessel -Lied vereinen sich die Gedanken aller
Trauernden um das Hohe Symbol , das auch über
diesem Leben stand. Noch einmal wendet sich der
Führer zu den Hinterbliebenen , Worte tiefer Anteil¬
nahme richtet er an die Witwe , dann verläßt er
nach einem letzten Gruß an den Toten den Mosaik¬
saal .

Die feierliche Traurrvarade
Männer der SA -Standarte Feldherrnhalle tre¬

ten nun an den Sarg heran und tragen ihn aus
dem Mosaiksaal , ihnen voran zwei SA -Standarten
und das Feldzeichen der Feldherrnhalle , die Träger
des Führerkranzes und der Ordenskissen . Vorbei an
dem dichten Spalier von Männern der SA -Stan¬
darte Feldherrnhalle und der unter präsentiertes
Gewehr getretenen ff -Wache der Reichskanzlei be¬
wegt sich der Zug über den Ehrenhof , während
dumpfer Trommelwirbel aufklingt .

Als der Sarg am Eingangstor erscheint, hallt
ein Kommando auf und die aus zwei Kompanien
der Standarte Feldherrnhalle , je einer Hompaniedes Heeres, der Luftwaffe , der Marine und der
Waffen - ff mit Spielleuten und Musikkorps des
Regiments Feldherrnhalle , des Heeres und der Luft¬
waffe bestehende Trauerparade , die inzwischen auf
der Straße Aufstellung genommen hat , erweist, wäh¬
rend der

_ Präsentiermarsch geschlagen wird , die
Ehrenbezeigung , bis der Sarg auf die mit sechs
Pferden bespannte Lafette gehoben ist .

Langsam defiliert nun die Trauerparade mit 10
SA -Standarten , 100 SA -Sturmfahnen und je sechs
Fahnen der Gliederungen , einem aus 300 Männern
bestehenden Marschblock der SA sowie Ehrenabord¬
nungen der Gliederungen , übernimmt mit den Trä¬
gern des Führerkranzes und der Ordenskissen die
Spitze , dann setzt sich der Trauerkondukt in Bewe¬
gung . Stabschef der SA Viktor Lutze tritt seine
letzte Fahrt an .

Dicht hinter dem Sarge schließt sich in Sechser-
Reihen das große Trauergefolge an : die Angehö¬
rigen der Obersten SA -Führung sowie die Amts¬
chefs, Feldmarschälle , Reichsleiter ünd Reichsmini¬
ster, Gauleiter , Obergruppenführer , Staatssekretäre .
Obergebietsführer , Generale des Heeres und der
Waffen - ff , Admirale , Gruppenführer der Gliederun¬
gen und Vertreter der Reichs- und Gauleitungen .

Überführung in die Heimat
Durch ein dichtes Spalier von Männern der SA

sowie Tausenden und Abertausenden von Berlinern ,die in dichten Reihen die Straßen säumen und dem
Dahingeschiedenen in ehrfurchtsvollem Schweigen
ihren letzten Gruß entbieten , nimmt der Zug seinen
Weg über die Wilhelmstraße , Unter den Linden,
durch das Brandenburger Tor , über die Ost-West -
Achse bis zum großen Stern , wo der Sarg von
einem motorisierten Geleit übernommen
wird , das den verstorbenen Stabschef Viktor Lutzein seine Heimat Westfalen überführt ,
wo er seine letzte Ruhestätte finden wird .

Da * ist * auch , was uns , die Nächsten beim Führer ,
und ihn wohl auch selbst am tiefsten in dreser
Stunde bewegt, daß Viktor Lutze in seinem Hin¬
scheiden einen Teil unserer eigenen stürmischen Ju¬
gend mit nimmt .

Was er für Führer , Partei und Volk geleistet
hat , das wird die Geschichtsschreibung unserer Zeit
einmal nicht mit Stillschweigen übergehen können.
Ich aber möchte heute vor seiner Bahre Zeugnis ab-
legen für seine strahlende Persönlichkeit , für die
tapfere Männlichkeit , die sie verkörperte, für sein
großes Freundesherz , für alles das , was er uns ,
seinen alten Kameraden und Weggenossen, war und
was mit ihm unwiederbringlich dahin ist . Jeder Tag
bringt neue Ereignisse und neue Sorgen . Sie wer¬
den auch den Schmerz um den Verlust unseres
Stabschefs allmählich zum Verblüffen bringen :
aber er wird einmal wieder in uns aufflammen .
Wenn der Führer beim ersten Parteitag
mach dem Siege am Tage der SA durch die
Reihen seiner Männer zum Heldenehrenmal
schreitet und ernicht an seiner Seite geht .
Seine alten Kameraden sind nun mit " dem Führer
um seine Bahre versammelt , um noch einmal sein
reiches Kämpferleben an ihrem Auge vorbeiziehen
zu lassen.

Es war das Leben eines wahrhaften und echten
Nationalsozialisten , ein Beispiel und Ansporn
für die nacheifernde Jugend, zu der er sich

immer zählte.
Schon am 21. Februar 1922 tritt er in die NS¬

DAP unter der Mrtgliedsnummer 84 ein und knüpft
damit seine erst« Verbindung zum Führer , die später
fein ganzer Lebensinhalt werden sollte. Von Stufe
zu Stufe steigt er empor , und die Machtübernahme
sieht ihn mitten im politischen Kampf . Die schwere
Krise oes Jahres 1934 findet in ihm einen starken
und kraftvollen Faktor unentwegter Treue . Es er¬
scheint nur zu natürlich , daß der Führer ihn am
30. Juni dieses Jahres zum Stabschef der SA be¬
ruft . Hiermit beginnt ein organisatorisches Aufbau¬
werk, das weit über den Rahmen der engeren Var¬
teigeschichte hinausgreift . Es ist das geschichtliche
Verdienst Viktor Lutzes, der SA nach der
schweren Junikrise 1934 ein neues
Gefüge gegeben zu haben . Nur der kann
ermessen, was das heißt , der weiß, was er Ende
Juni 1934 übernahm und was er bis zu seinem
Hinscheiden daraus gemacht hat . Er gehört nicht
nur der Geschichte der Partei , sondern der Geschichte
des deutschen Volkes an . Wenn Viktor Lutze bis
zuletzt immer wieder seine Männer an den Fronten
besuchte , dann mag es für ihn die größte Genug¬
tuung gewesen sein, festzustellen, daß sie auch im
feldgrauen Rock geblieben sind, was sie immer wa¬
ren : Idealisten oer Partei und des Führers und
alte SA -Männer .

Wir drücken der trauernden Frau , seinen Söh¬
nen , dem alten , tiefgebeugten Vater , der in Viktor
Lutze den Stolz seines betagter . Lebensabends ver¬
liert , in warmer Teilnahme an ihrem Schmerz die

Das Wichtigste in Kürze
Durch Zusammenschluß verschiedener Gruppender wallonischen Jugend wurde in Belgien die

„ Jeunesse Legionaire “ unter Adjutant Me-
zetta gegründet , die kameradschaftlich mit der Hit¬
ler -Jugend verbunden ist.

*
Der spanische Botschafter in London, Herzog

von Alba , traf aus Madrid kommend in Lissa¬
bon ein . Er wird in Kürze nach seinem Amtssitz
Weiterreisen.

*
Die Käppis der britischen Offiziere

werden künftig nicht mehr mit Gold bestickt . Die
Maßnahme erfolgt aus Sparsamkeitsgründen .

*
Der neue schwedische Kreuzer „Aelv-

snabben“ unternahm seine erste Probefahrt , Die
schwedischen Zeitungen heben hervor , daß das
Schiff in einer Rekord-Bauzeit von 5H Monaten
seit Kiellegung fertiggestellt worden ist. Der Kreu¬
zer hat eine Wasserverdrängung von rund 4 200
Tonnen und ist mit vier 15-cm-Kanonen , ferner
einer Anzahl Flakgeschützen bestückt .

*
Das seit dem IS. April vermißte schwedische

U - Boot „Ulven“ ist nach einem Bericht von
„Nya Dagligt Allehanda“ „ außerhalb der
schwedischen Territorialgrenze “ auf¬
gefunden worden . Die Bergungsarbeiten gestaltensich durch die starke Strömung , die an der Un¬
glücksstelle herrscht , außerordentlich schwierig.Man rechnet mit wochenlangen Bergungsarbeiten .*

In türkischen Wirtschaftskreisen verlautet ,daß die Regierung in Kürze eine Vermögens¬
abgabe in Form einer sogenannten Sonderkriegs¬
steuer plant , um Gewinne und Spekulationsvermögen
zu erfassen.

*
Die Negerrepublik Liberia hat zu ihrem

neuen Präsidenten den 48jährigen Rechfsanwalt
William V . S . Tubman gewählt . Vizepräsident ist
Außenminister Charles Lorenze Simpson.

*
Der chilenische Finanzminister ist

von seinem Posten zurückgetreten . Es verlautet ,daß er sich mit dem außenpolitischen Kurs der
Regierung Rios nicht identifizieren wollte , beson¬ders , da die weitgesteckten Hoffnungen auf baldige
wirtschaftliche Hilfe aus den USA sich bisher nicht
erfüllten .

*
Japanische Streitkräfte , die im Grenz¬

gebiet der chinesischen Provinz Schansi und Honan
die Frühjahrsoffensive eröffnet haben ,setzten ihre Verfolgung gegen die dortige chinesi¬
sche 24. Armeegruppe fort . Die 18. kommunistische
Division, die aus etwa 13 000 Mann besteht , wurde
eingeschlossen. Ihre Vernichtung hat begonnen.

*
Seit dem Abbruch der diplomatischen Beziehun¬

gen mit Japan hat die peruanische Regie¬
rung zahlreiche wirtschaftliche Druckmaßnahmen
gegen die dort lebenden 20 000 Japaner ergriffen .

Die heafiqe Aasgabe amfaß! 6 Seifen

Prüfung -er ErrMrungslage
Staatssekretär Backe bei« Duce

dnb Rom , 8. Mai .
Vom 8. bis 5. Mai fand in Rom eine Zusam¬

menkunft zwischen dem geschäftsführenden Reichz-
minister für Ernährung und Landwirtschaft ,
Staatssekretär Herbert Backe , und dem italieni¬
schen Landwirtschaftsminister Carlo Pareschi
statt . Die Besprechungen dienten der Prüfung der
Ernährungslage in Deutschland und Italien und
wurden im Geiste der herzlichen Kameradschaft ge¬
führt , die die beiden Länder verbindet . Die Aus¬
sprache wurde in Gegenwart des Duce abgeschlos¬
sen , der mit lebhafter Befriedigung von der völli¬
gen Uebereinstimmung hinsichtlich dex die Ernäh¬
rungspolitik betreffenden Probleme Kenntnis nahm
und erneut die grundlegende Bedeutung einer
kraftvollen Agrarpolitik für die Erhaltung der see¬
lischen und körperlichen Kraft des Landvolkes und
damit der Sicherung der völkischen Zukunft be¬
tonte .

Der Präsident der italienischen Han »
delskonförderation , Nationalrat Orto
wurde gestern in Berlin von Reichswirtschafts¬
minister Funk und Staatssekretär Landfried emp¬
fangen . Der Minister wies auf den ständig wachsen¬
den Warenverkehr zwischen Italien und Deutsch¬
land hin und betonte , daß der Staat daPuf herz
zichten könnte, durch Eigenwirtschaft in den Güter¬
austausch als Konkurrent einzugreifen , da die Wirt¬
schaft in autoritären Staaten durch die staatlichen
Machtmittel , nicht aber durch staatliche Beteiligun¬
gen und Konkurrenzunternehmungen gelenkt werde,

Sie Aufgabe in Tunis
Dr . Sch. Berlin . 8. Mai.

In Tunesien stehen deutsche und italienische
Truppen in schwerstem Kampfe gegenüber einer
vielfachen Ueberlegenheit. Der Gegner konnte trotz
heroischen Widerstandes einen tiefen Einbruch er¬
zwingen. Ohne Abschwächung meldet dies der OKW-
Bericht und spricht von dem Andauern der erbitter¬
ten Kämpfe.

Trotz allen Schwierigkeiten ließ sich die AchseN -
ftrategie nicht von ihrem Ziel äbbringen . Zeit z u
gewinnen und damit die Pläne des Gegners ,
die deutsch-italienische Afrika - Armee zu vernichten,
oder ihr den Rückzug abzuschneiden, unmöglich zu
machen . Dieses Durchhalten in den sechs Monaten
Tunis -Abwehr wird einst zu den tapfersten mili¬
tärischen Leistungen gezählt werden , genau so wie
der große Rückmarsch durch die libyische Wüste. Die
Tuniskämpfer haben ihre Aufgabe erfüllt , die Kraft
der Briten und Nordamerikaner auf sich zu ziehen
und sie in Pordafrika fe st zuhatten , bis
die Sicherungen an anderer Stelle
für Europa getroffen waren . Die Wir¬
kung unseres Durchhaltens bis heute werden Bri¬
ten und Amerikaner noch kennen lernen .

Stalins Wut auf die Polen
Diplomatische Vvtreter verurteilt oder ausgewiese«

P Stockholm , 7. Mai .
Der Stellvertreter des Sowjetaußenministers ,

Wyschinski , erklärte vor britischen und USA -Preffe -
vertretern in Moskau , daß hohe Vertreter der
polnischen Botschaft in Kuhbischew . darunter Gene¬
ral Wolibomski, der frühere Chef der polnischen
Militärmission , ferner die Botschaftssekretäre Ar-
led , Gsolenski, Grauje , Glawiski und ' verschiedene
Attaches zu Freiheitsstrafen verurteilt oder
ausgewiesen wurden . Wyschinski betonte,
diese Maßnahmen seien erforderlich gewesen , weil
die Polen eine wichtige Rolle in der Spionage in
der Sowjetunion gespielt hätten . x

Jetzt hat die peruanische Regierung jede geschäft¬liche Betätigung der Japaner untersagt und ihnen
somit die primitivsten Lebensmöglichkeiten genom¬men . Gegen dieses Vorgehen hat die japanische
Regierung der peruanischen Regierung einen schar¬fen Protest übermitteln lassen und erklärt , siesei gezwungen, Peru für alle hieraus entstehenden
Konsequenzen verantwortlich zu machen.

Der japanische Finanzminister gab bekannt , daß
die nationale Sparaktion für 1942/43 das Ziel von23 Milliarden Yen um 457 Millionen
übersteigt . Dieser Rekord erhöht die ganzenationale Sparaktion seit Beginn des chinesischen
Krieges auf 69 829 000 000 Yen.

Japanische U - Boote versenkten im Süd¬
west-Pazifik nach englischen Meldungen fünf anglo-
amerikanische Handelsschiffe. .

Die Desertionen englischer Seeleute
aus USA-Häfen aus Furcht vor den deutschen U-
Booten haben einen solchen Umfang angenommen,daß vollbeladene Schiffe oft zwei bis drei Wochen
in den Häfen liegen müsse*.

. Tojo auf den Wilivvinsi»
ep Manila , 6. Mai .

Den ersten Tag widmete der überraschend auf
dem Luftwege in Manila eingetroffene japani¬
sche Ministerpräsident General Tojo in seiner
Eigens chaft als Kriegsminister ausführ¬
lichen Besprechungen mit den Chefs der auf den
Philippinen eingesetzten japanischen Flotten - und
Landeinheiten . Vor 400 000 Einwohnern Manilas ,
die sich zum ersten Jahrestag der Befreiung von
den Nordamerikanern zu einer Dankeskundgebung
versammelt haben , betonte Tojo erneut die Be¬
reitwilligkeit Japans , den Philippinen
die Unabhängig,keit zu geben . Japans
Wehrmacht hat alle strategisch wichtigen Punkte
Grotzostasiens befestigt , fuhr Tojo fort ,
und ist jetzt bereit , einen Vernichtungs¬
schlag gegen den Feind zu führen . Die
tausend Millionen Bewohner Großostafiens find
wie ein Mann entschlossen , den Krieg bis zum
siegreichen Ende durchzuführen. Ebenso verstärken
Deutschland , Italien und unsere anderen Verbün¬
deten in Europa laufend die Zusammenarbeit mit
Japan , um eine neue Weltordnung zu erreichen.
Tojo schloß mit den Worten : „Ich vertraue darauf ,
daß ihr weiterhin mit der gleichen Begeisterung ,
die ihr heute zeigt, mit Japan im Dienste der
weiteren Führung des Krieges zusammenarbeitet ,
damit die 18 Millionen Filipinos sobald wie mög¬
lich sich der Errichtung ihrer Unabhängigkeit wür¬
dig erweisen."

,M war ln Stalins Dienst-
Ein zweiter Mord drS Trotzki-Mörders anfgeklärt

— Madrid, ?. Mai .
Wie aus Mexiko City verlautet , steht jetzt festz

daß der GPU -Agent Jaques Nornard , der un¬
längst wegen Ermordung Leo Trotzkis zu 20 Jah¬ren Zuchthaus verurteilt wurde , zwei Jahre vor
diesem Anschlag den sowjetischen General W. Kri «
witzki ermordet hat . Diese sensationelle Mittei¬
lung bringt das 1939 in mehreren Weltsprachen
verlegte Buch Kriwitzkis in Erinnerung , das unter
dem Titel „Ich war in Stalins Dienst "
vom Standpunkt des Trotzkismus aus die heftigsten
Anklagen gegen den bolschewistischen Diktator erhob,der als Verräter am Sozialismus bezeichnet wird .General Kriwitzki war Leiter der Abnahme-Kom¬
mission für sowjetische Militärbestellungen in
Paris . Von 1933 bis 1937 hat er nach eigenemBekenntnis den sowjetischen Geheimdienst in West¬
europa geleitet . Im Dezember 1937 begründete erin einem Schreiben an die französische sozialistische
Partei seine Weigerung , in die Sowjetunion zu¬
rückzukehren . Er ließ sich in den Bereinigten Staa¬
ten nieder und veröffentlichte dort seine dem Kreml
höchst peinlichen Enthüllungen , die das Todesurteil
der Komintern zur Folge hatten . Im Februar 1941
wurde dieses Urteil durch Jaques Nornard in einem
Hotel in Washington an Kriwitzki vollstreckt .

Wie Andrews verunglückte
ep Lissabon 7. Mai .

Den ersten Bericht über den Hergang des Flug¬
zeugunglücks, durch das der bisherige nordamerika¬
nische Oberbefehlshaber im europäischen Kriegs¬
gebiet, Generalleutnant Frank Maxwell An¬
drews , getötet wurde , veröffentlichte das USA -
Kriegsministerium . Danach befand sich das Flug¬
zeug mit seinen 14 Insassen bei schlechtem Wetterund infolge schlechter Sicht über einer niedrigenWolkendecke, als das Unglück geschah. Bei Grinda -
vik (Islands zerschellte das Flugzeug an einem Hü¬
gel und stürzte ab . Als einziger Ueberlebenderwurde der Schütze des rückwärtigen MG .-Standes
gerettet .

Men immer unbeliebter -
Antisemitismus soll als Verbrechen bekämpft

werden .
* Stockholm, ?. Mai .

Der Londoner „Daily Herald " berichtet über Be¬
schlüsse einer Londoner „Konferenz zur Bekämpfungdes wachsenden Antisemitismus "

, der sich „wie eine
Krankheit im britischen Staatskörper ausbreitet ".Die Vertreter einer Reihe von Organisationen feien
zu dem Entschluß gekommen, eine Gesetzgebung
zu fordern , die die Verbreitung des Antisemitis¬
mus zum Verbrechen stempelt . Auch sollten
„aufklärende " Rundfunksendungen veranstaltet wer¬
den .

Die Abstammung der Delegierten der oben er¬
wähnten Konferenz ist leicht zu erraten , desgleichen
die Raffenzugehörigkeit der Mitglieder der von
ihnen vertretenen Organisationen . Den Judenund ihren Helfershelfern wird es aber trotz aller
„Aufklärungsvotträge " und trotz der angestrebten
Gesetzeserlasse nicht gelingen , ihr verbrecherisches
Treiben . zu verschleiern und die Ausbreitung der
Wahrheit über die jüdische Weltpest zu verhindern .
Bezeichnend ist es aber , daß in England der Er¬
laß von Gesetzesbestimmungen gefordert werden
kann, durch die die Bekämpfung des Verbrechens als
Verbrechen bekämpft werden soll.
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